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Künstlerporträt

Im Geflecht der Beziehungen
Von Manisha Jothady

Der algerisch-französische Künstler Kader Attia in der Galerie Krinzinger.

vom 06.05.2015, 17:30 Uhr Update: 06.05.2015, 17:47 Uhr

Wien. "Alle Objekte und Ideen haben einen

Ursprung, eine Genealogie. Und das ist der

Beweis dafür, dass nichts ohne Geschichte

gedacht werden kann", sagt Kader Attia

auf den Leitgedanken seines Schaffens hin

befragt. Geschichte stellt sich für ihn vor

dem Hintergrund der eigenen

Biografie als multikulturelles

Beziehungsgeflecht dar, in dem das

Vertraute und das Fremde

einander fortwährend durch-

dringen.

1970 als Sohn algerischer Einwanderer in

Dugny, einem Vorort von Paris, geboren,

verbrachte Attia seine Kindheit zwischen

Frankreich und Algerien. Die muslimische

Kultur Nordafrikas und der Animismus

einheimischer Bevölkerungsgruppen

machten auf ihn einen ebenso starken

Eindruck wie das Christentum und die

westliche Kultur. "Nach und nach wurde mir bewusst, dass diese

scheinbar paradoxen Welten eine Menge gemein haben. Philosophisch

betrachtet besteht ihre Gemeinsamkeit in der Differenz", sagt der

Künstler, dessen multimediales Werk uns durch eine Welt voller

Parallelen und gleichzeitiger Dissonanzen führt.

Traurigkeit und der Wunsch nach Wiederaufbau
Prägend für die dialektische Denkweise des Künstlers war vor allem

auch ein zweijähriger Aufenthalt in der Demokratischen Republik

Kongo, wo er 1996 seine erste Einzelausstellung hatte. "Als ich 1996 in

Brazaville ankam, lag eine tiefe Traurigkeit über der Stadt, die sich

gerade aus dem Bürgerkrieg herausgewunden hatte. Ebenso stark

spürbar war aber auch der Wunsch nach Wiederaufbau. Diese

Stimmung hat mein Denken nachhaltig beeinflusst", erzählt der

Künstler, der in seinem jüngeren Schaffen Prozesse der

Wiederaneignung und des In-Stand-Setzens in den Fokus rückt, oft

vor dem Hintergrund der Kolonialgeschichte und Migrationspolitik.

Verarbeitet hat er diesen Denkansatz etwa 2012 in einem irritierenden

Kader Attia arbeitet mit den

Dissonanzen der Gegenwart:

Algerische Kinder nützen zum Spiel

ein Tor der römischen Antike.

© Attia/Krinzinger
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Setting für die documenta 13: Aufnahmen von verwundeten Soldaten

des Ersten Weltkriegs, welche nach chirurgischen Maßnahmen weiterhin

entstellt blieben, stellte er solchen von afrikanischen

Stammesmitgliedern gegenüber, deren Vernarbungen kulturelle

Zugehörigkeit markieren und zum Schönheitsideal

zählen. Ihren Widerhall erfuhren diese Bilder in Holzskulpturen, die der

Künstler auf Basis der

Fotografien von den Soldaten im Senegal hatte schnitzen lassen, und

in Büsten, die der afrikanischen Kultur nachempfunden waren, aber aus

Carrara-Marmor bestanden.

In solch krassen Gegenüberstellungen wird nicht zuletzt Attias Kritik an

der hegemonialen, westlichen Sicht auf die Dinge deutlich. "Meine Arbeit

wendet sich definitiv gegen Klischeevorstellungen und versteht sich als

Versuch, historische Missverständnisse aufzuzeigen", sagt er dazu.

Missverständnis der eurozentrischen Perspektive
Zu einem dieser Missverständnisse zählt für ihn auch die

eurozentrische Perspektive auf die Moderne, die den Einfluss anderer

Kulturen auf diese verstellt. In seiner aktuellen Ausstellung in der

Galerie Krinzinger verhandelt er dies in einer Reihe von Collagen, in

denen Architekturfragmente und Menschen zu sehen sind. Daneben

blickt man auf Leinwände, auf die mit Fäden narbenartige Strukturen

genäht wurden, und auf Patronenhülsen aus Syrien, die der Künstler

am Boden arrangiert hat. Diese Versatzstücke scheint auf den ersten

Blick nichts zu verbinden und dennoch setzt die Zusammenschau beim

Betrachter eine Erzählung über Zivilisationsprozesse mitsamt ihrer

konstruktiven und zerstörerischen Begleitphänomenen in Gang.

"Nehmen und verknüpfen, was da ist." So umschrieb der Ethnologe

Claude Lévi-Strauss 1962 das Verfahren der Bricollage und meinte

damit die nicht vordefinierte Reorganisation von unmittelbar zur

Verfügung stehenden Dingen zu neuen Strukturen. Attias Konzept der

Wiederaneignung und In-Stand-Setzung ähnelt dem sehr, wenn etwa

reparierte Motorhauben zu Skulpturen werden, die an afrikanische

Masken erinnern. Oder wenn er durch eine eingeschlagene Wand auf

ein von Glassplittern durchzogenes Mauerwerk blicken lässt, das sich in

Rückansicht als unversehrtes Mosaik präsentiert, dessen Einzelteile der

abendländischen Ikonografie ebenso entlehnt sind wie der arabischen

Ornamentkultur.

Daneben zeigt er eine Videoarbeit, die algerische Kinder beim

Fußballspielen zeigt. Als Tor dient ihnen eine römisch-antike

Architekturruine. In einer anderen Sequenz sind französische

Jugendliche bei einem Kampf-Videospiel zu sehen. Simulierte

Blutsspritzer am Bildschirm signalisieren, dass der Gegner besiegt

wurde. Von hier aus schlägt Attia die Brücke zu jüngsten Ereignissen

in Österreich, etwa dem 14-jährigen Buben, der im Vorjahr unter

Terrorverdacht geraten war und sich demnächst vor Gericht
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verantworten muss. Auf seiner Playstation fand man den Beweis für

das geplante Attentat. Für Kader Attia sind Vorkommnisse wie diese

Ausdruck einer tiefgreifenden kulturhistorischen Amnesie. So wendet

sich sein Werk nicht zuletzt gegen Ignoranz und Verdrängung.


